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17. fluguft

3trei öebidjte oon Otto Uolkart.
Gruff.

Defer fd)on die Statten linken
Und der Berge Wand uerglüht,
Rofigbell, ein Band} der SeBnfucbt,
Hur nod) hoch ein Wölkchen blüht.

Unfrer 5rcundfd)aft ätl)eruxid)es
Zeichen ift es, unfer Craum ;

3unges £ieben, feiges hoffen
£id)toereint im Bimmelsraum.

Die £iebc ift fo riefengrofj,
Kann did) dod) nicht erreichen,
0 du mein £id)t, du loeifje Rof,
Die Wangen tun mir bleichen.

Die Ciebe iff fo riefengroff.

Ihr Cränen, tränen feid fo heilt,
Was foil id) nur beginnen?
IHein Alles Du, mein Paradeis,
Id) kann did) nicht erringen.

Id) kiiffe loild dein liebes Bild,
Ad), überftrömt oom Weinen
Die Sehnfucht toird mir nie gefüllt,
RAt dir mid) zu oereinen.

6s kommt die Pad)t, es geht der tag,
Und leife Sterne funkeln,

Dein £ockenfd)ein nie leuchten mag,
Dein goldner, mir im Dunkeln.

tDas bas fittfame Rofeli fjubacher alles erleben muffte.
trzäfjlung oon Eilli jailer, Bern. (6. gortfejjung u. ©ctjlufj.)

SRofeti tranf fd)tiehtich bie SEaffe bocf) aus, fühlte etrte woljB
tuenbe SEBärme im ganzen Körper unb atS ber Utt roieber

erfdjien, banfte eS ihm übermäßig unb tat nochmals, atS ob

eS bejahten motte. Iber ber Uti roinftc ab, unb fefjte fid) inS

©tjaisti. Su feinen lugen tonnte man fetjn, bah er roaS jn
fagen wünfepte, aber borerft muhte bie SAähre mieber in

(Sang tommen. Unb roie nun ber SBinb ihm in ben @d)nurr=
bart btieS unb in UtofetiS ©cpneegtödchen, ba hub er an:
„3BaS ift auch mit ©roh gefchepen, ba unten im ©ctjtofj,

Utofeti? 3ft ©ud) übet geroorben bor alt ben Herren?" ©r
fepaute ber Sungfer aus gültigen frei ins ©efidjt unb lachte

halb baju. fftofeti manbette plopticp bie Suft an, ihm atS

bem erften äAenfcpen auf ber SQBett anjubertrauen, roetdje

Ingft unb fÇurcpt eS auSgeftanben bor bem ißrojebteren.
Iber eS überlegte, piett jurüd unb meinte btofj: „@S ift mir
einfach auf einmal ganj fcproarj geroorben bor ben lugen
unb trümtig."

SDa lachte ber Uti boshaft auf: „SDaS paffiert ben SS5ei=

bern, wenn fie ju biet in bie „23erfammtung" taufen unb

nidjt roiffen, roie fromm tun. ©in (StaS SBein roäre ©ud)

gefünber, atS ©uer eroigeS Seten, ©ingen unb lugenberbrepen."
SaS roar hurt. Stofeti ging'S ja auch opnebieS fc£)teci)t

genug. -Aun roarf man ihm ju attem nod) feine grömmigfeit
bor, bie eS als îroft unb @tüpe im Seben brauchte unb bie

eS, gotttob, bor fo mand) ©chtimmem, roie eS glaubte, be=

roaprt hutte. ©S rourbe tonfitS, wollte jürnen, rutfcb)te noch

weiter bon Uti weg in feine ©de unb fdjwieg. Unb bieS

hitftofe ©djroeigen nupte ber ®neubüpter aus. @r begann
bon neuem: „Sa, fo ift'S SRofeti, fo ift'S. Sth t>in nicht ber

freinfte, mir reben bie Sente manches nach unb gerabe je|t
muht ich wegen fo einem SSeibSbitb, baS juerft angebänbett,
bann mich ©chutb gegeben, bor (Sericpt; unb fie hot Utecht

befommen. ÜAeinetroegen. Sep fann ben Seuten baS SAaut

nicht berbinben, aber boch bin ich t>er ©(pfeeptefte nicht. Unb

hunbert 3Aat lieber bin ich fo wie id) bin, atS feinem SAen=

fcfjen roaS gönnen, bor fAeib faft berften, atten Seuten was

orL mrb
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Zwei Sedichte von Otto voikart.
6rus?.

îâefer schon die Schatten sinken
Und der Verge Wand verglüht,
stosigheii, ein hauch der Sehnsucht,
stur nod) hoch ein Wölkchen blüht.

Unsrer Freundschaft ätherweiches
Reichen ist es, unser Uraum;
Zunges Lieben, seiges hossen

Lichtvereint im himmeisraum.

vie Liebe ist so riesengroß,
Kann dich doch nicht erreichen,
0 du mein Licht, du weiße stos',

Vie Wangen tun mir bleichen.

Die Liebe ist so riesengroß.

Ihr Hränen, Vränen seid so heiß,
Was soll ich nur beginnen?
Istein Mes vu, mein staradeis,
Id) kann did) nicht erringen.

Id) küsse wild dein liebes Viid,
/Ich, überströmt vom Weinen!
vie Sehnsucht wird mir nie gestillt,
Istit dir mich 2U vereinen.

Ks kommt die stacht, es geht der Vag,
Und leise Sterne funkeln,

vein Lockenschein nie leuchten mag,
vein goldner, mir im Dunkeln.

was das sittsame stoseli hübscher alles erleben mußte.
er/ählung von Lilli haller, stern. (6. Fortsetzung u, Schluß.)

Roseli trank schließlich die Tasse doch aus, fühlte eine wohl-
tuende Wärme im ganzen Körper und als der Uli wieder

erschien, dankte es ihm übermäßig und tat nochmals, als ob

es bezahlen wolle. Aber der Uli winkte ab, und setzte sich ins
Chaisli. In seinen Augen konnte man sehn, daß er was zu
sagen wünschte, aber vorerst mußte die Mähre wieder in

Gang kommen. Und wie nun der Wind ihm in den Schnurr-
bart blies und in Roselis Schneeglöckchen, da hub er an:
„Was ist auch mit Euch geschehen, da unten im Schloß,

Roseli? Ist Euch übel geworden vor all den Herren?" Er
schaute der Jungfer aus Züchtigen frei ins Gesicht und lachte

halb dazu. Roseli wandelte plötzlich die Lust an, ihm als
dem ersten Menschen auf der Welt anzuvertrauen, welche

Angst und Furcht es ausgestanden vor dem Prozedieren.
Aber es überlegte, hielt zurück und meinte bloß: „Es ist mir
einfach auf einmal ganz schwarz geworden vor den Augen
und trümlig."

Da lachte der Uli boshaft auf: „Das passiert den Wei-

bern, wenn sie zu viel in die „Versammlung" laufen und
nicht wissen, wie fromm tun. Ein Glas Wein wäre Euch

gesünder, als Euer ewiges Beten, Singen und Augenverdrehen."
Das war hart. Roseli ging's ja auch ohnedies schlecht

genug. Nun warf man ihm zu allem noch seine Frömmigkeit
vor, die es als Trost und Stütze im Leben brauchte und die

es, gottlob, vor so manch Schlimmem, wie es glaubte, be-

wahrt hatte. Es wurde konfus, wollte zürnen, rutschte noch

weiter von Uli weg in seine Ecke und schwieg. Und dies

hilflose Schweigen nutzte der Kneubühler aus. Er begann
von neuem: „Ja, so ist's Roseli, so ist's. Ich bin nicht der

freinste, mir reden die Leute manches nach und gerade jetzt

mußt ich wegen so einem Weibsbild, das zuerst angebändelt,
dann mich Schuld gegeben, vor Gericht; und sie hat Recht
bekommen. Meinetwegen. Ich kann den Leuten das Maul
nicht verbinden, aber doch bin ich der Schlechteste nicht. Und

hundert Mal lieber bin ich so wie ich bin, als keinem Men-
schen was gönnen, vor Neid fast bersten, allen Leuten was
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Scpted)teg nachjagen unb bagu ben Herrgott auf ber $unge
tragen wie bie Stünbeter in Sögmauligen. Sa, H> ift'g,"

er unb faß bag iRofeti orbentticp erboft an. iRofeli

war gefräntt, tief berteßt, aber bocß tonnte eg bem Etti nicpt

gürnen. „® aber, e aber," entgegnete eg üermirrt, „feib ißr
ein 3Büefter." Unb in bem Slugenblid glaubte eg and) nicpt
meßr, baß fein ga^rmann ein wufter fei, benn ber tili war
mäßrenb feineg Stufbegeßreng immer näßer gerutfcE)t unb

wenn er ben ®opf ßeftig wanbte, mußte fiep iRofeti fogar
gurüdteßnen, bamit ber Siefenfcßnaug ißm nicpt bie blaffe
SBange ftreife. ©egen feinen SBitten ßätte eg bem grufsen
äRanne gern etrnag Siebeg gefagt, aber eg muffte nictjt wag;
fo fcßwieg eg benn, fcßmieg unb wartete, benn eg wollte ißm
fcßeinen, atg ob etrnag SBunberfcßöneg trop allem nacßfommen

müffe.
aBieber fuhren bie Reiben etne Strede worttog. Scpon

näherte man fid) Sögmautigen; bie (Straffe bitbete eine ®uröe
ber Saßntinie entlang unb bag erfte, äitßerfte ffaug tag ba

mit bem überßängenben Scpinbetbacß unb bem großen Sun»

ligßt=ißtafat.
Sa pub ber Äneubüßter wieber gu reben an; er ßiett

bag Seitfeit mit ber tinten fpanb itnb wanbte fid) gang gu
Dtofeti ßin:

„©rinnert Sßt ©ucß, SRofeti, atg id) ©ucß bamatg am

Sonntag traf?"
„Sa," ßaucßte bie Stngerebete meßr atg fie fpracß, würbe

über uttb über rot unb wagte bem gragenben !aum ing

©eficßt gu feßn.

„9hm, atg id) ©ucß fat), ba bacßte iip mir: Sag wäre
nod) eine, bie bir gefiele, einfad) unb anfprucßgtog. Senn
bag foil grab ßeraug gefagt fein: id) ßab bag Sebigfein fatt
unb bie böfen 9îacpreben; jeßt muß geheiratet werben." Uli
machte eine ißaufe unb fing feineu £>ut auf, ber ißm beim

ißtatatßaug beinah bom Stopf geflogen märe. 9Eofeti ttopfte
inbeffen bag fperg unter ber Jïnopfreipe gum gerfpringen.
Stil bag böfe Seib war mit einem Scptag Vergangen, bergeffen;
eg erinnerte fid) nicht mehr, baß Uli ein fcßtimmer SBeiber»

Jäger unb Sünber war, baß eg hatte bergmeifetn unb fterben
motten, eg fpürte aud) bie Äätte nicpt mehr; eg war nur ein

ptößticßeg Sangen in ihm, ein fpoffen unb fförenmolten unb
eine enbtofe Sanfbarfeit für bag große, fo tief erfetjnte, fpäte
Sebenggtüd.

„Sa, heiraten mitt id). Sßr ß<*öt wtir bamatg gefallen,
Sofeti, unb ich wollte ©uch gu einem Schüppchen aBein ein»

laben. Iber ba merfte ich, üaß Sßt i" bie „Serfammlung"
gingt unb ba war'g aug. 2Rit bem Staffee war'g mir nicht
fo ernft," lachte er berfdjmißt. „Sch mag bie Stünbeter nicht
teiben unb nehm mir lieber bag einfättigfte SReitfcßi, bag

einem grab in bie Steigen fetjn barf, atg eine, bie in bie

„Serfammlung" läuft, unb bor tauter ffrommtun bie SSett

berfehrt anfehaut." — Sotcheg fprad) ber S'neubüßter. Itnb
überlegte gar nicht, wie weh "er feiner ftitten 3Beggenoffin

tat, bachte nicht barem unb merfte eg aud) nicht. Sftofeli mar
auf einmal gang in fiep gufammengefunfen; tat eg bie Sätte
ober bag neue, woht ^eftigfte Seib, eg fühlte ein Stechen auf
ber Sruft, bag aug bem fpergen fam unb wie ein feßarfeg

SReffer in bie Schutter unb bon ba in ben Süden brang.
Unwittfürtid) preßte eg beibe ffänbe aufg fferg, wie um ein

neueg 3Beß gu berßinbern. Unb war eg ber Sammer ber

feßweren ©nttäufchung ober bag fdjmergßafte, anßattenbe
Stechen in ber Sruft, gmei Sränen fliegen ißm in bie Stugen,

große, tobegtraurige, bie aber ber Uli auch nicht bemerfte.
SRan fußr beim „ffirfeßen" bor. Sofeli ftieg aug unb

banfte feinem ffüßrer mit feßwaeßer, berfagenber Stimme.
Sangfam unb utigefetjn fdfritt eg gu feinem fpäugcßen empor.
SBie eg auf fein Säubcfjen trat, ba tagen, bom SBinterminb

hergemirbett, bie Stüten bom atten Stpfetbaum brauf, putt»

berten bon berweßten Sränen gleich. Sofeti berfeptoß fiep in
feine fatte Stube unb legte fiep, tobegmatt wie eg war, unter
feinen geberturm am petlticpten Sage.

Siete Sage unb SBocpen blieb eg liegen, ben Sopf gegen
bie SBanb gefeprt, mit feuepenber Sruft unb ftiegenbem Sttem,

gieber unb fjieber. Stber überlebt pat eg bag Ungtücf bod).

Sie Scpwefter aug ffäbid) faß am Sett unb pflegte.
SItg naep SBod)en bag Sofeti im warmen Sonnenfcpein

wieber braußen auf bem Säubcpen faß, fagte eg mit gittriger
Stimme gnr Scpwefter: „SBeißt bu wag, icp rnuepte bon

Sögmautigen fort unb gu bir nad) 3üricß ; g' wirb fid) gewiß
bort auep Strbeit für mieß finben."

Unb wieber ein paar Sage fpäter, atg Sungfer Scßürcß
bie 9îacpricpt gebraept, ber Sîneubûpter fei bertobt unb motte

batb fpoeßgeit maepen, meinte eg: „Sep fönnte boep einige
meiner Sacpen berfaufen, bebor eg ang Umgiepn gept. Sag
gweite Sett braucpe id) eigentlich aucp niept mepr."

ÜRacß biefert SBorten glitt eg wie ein trübeg SBötfcpen

über fein eingefalteueg (gefiept unb ein tiefer Scnfger ftieg
pinauf in ben grünen, atten Stpfetbaum.

— ©nbe. —

Ein Tag auf bern Brienzer Rotßorn.
Ron Flrmin Scproarz, Bern.

Stuf bem „Dbertanb" fupren wir früpmorgeng bon Sn=
tertaten nad) Srieng, bem weltberühmten Sörfcpen ber Scpniß»
terfunft. Sie Sonne, nod) im btäuticßeu §origonte ftepenb,
übergoß ben füpteu Sommermorgen mit gteißenbem @otbe
unb fpiette mit ben Uaren SBaffern. Sag ftinfe Scpiff burcp»
furepte ben agurbtauen See, pinter fiep bag fräufetnbe SBetten»

fpiet, bag umfo ftitter unb rußiger würbe, je weiter eg fiep
augbepnte, um feptießtiep wieber feinen früpern, fepimmernben
©lang gu finben.

|jie unb ba fprangen feefe Sewopner ber Siefe in bie

fonnenburepftutete §öpe unb putbigten ber geuerfuget mit
ftummem SRorgeugntß. $ette ©toden, bie bie ©täubigen gur
SRorgenanbacpt riefen, fanbten tpren weipeüolten Ä'tang gu
ung pinaug, unb poep Oon ben girnen broben ertönte in
wepmütigen Stftorben bag ©ebet eineg früpen Sttppornbtäferg.

So fupren wir gwifepen ben mäcptigen Sergriefen bapin,
bie ber ibpttifcpe Sriengerfee atg ftramme Sepüter gewäptt,
neigten ung eprfurcptgOoll üor bem fcpäumenb nieberfaufenben
©ießbad) unb erreichten nad) einer Stunbe rofiger gaprt
Srieng, bie Stugganggftation ber 9îotpornbapn.
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Schlechtes nachsagen und dazu den Herrgott auf der Zunge
tragen wie die Stündeler in Bösmauligen. Ja, so ist's,"
schloß er und sah das Roseli ordentlich erbost an. Roseli

war gekränkt, tief verletzt, aber doch konnte es dem Uli nicht

zürnen. „E aber, e aber," entgegnete es verwirrt, „seid ihr
ein Wüester." Und in dem Augenblick glaubte es auch nicht
mehr, daß sein Fuhrmann ein wüster sei, denn der Uli war
während seines Aufbegehrens immer näher gerutscht und

wenn er den Kopf heftig wandte, mußte sich Roseli sogar

zurücklehnen, damit der Riesenschnauz ihm nicht die blasse

Wange streife. Gegen seinen Willen hätte es dem großen
Manne gern etwas Liebes gesagt, aber es wußte nicht was;
so schwieg es denn, schwieg und wartete, denn es wollte ihm
scheinen, als ob etwas Wunderschönes trotz allem nachkommen

müsse.

Wieder fuhren die Beiden eine Strecke wortlos. Schon
näherte man sich Bösmauligen; die Straße bildete eine Kurve
der Bahnlinie entlang und das erste, äußerste Haus lag da

mit dem überhängenden Schindeldach und dem großen Sun-
light-Plakat.

Da hub der Kneubühler wieder zu reden an; er hielt
das Leitseil mit der linken Hand und wandte sich ganz zu
Roseli hin:

„Erinnert Ihr Euch, Roseli, als ich Euch damals am

Sonntag traf?"
„Ja," hauchte die Angeredete mehr als sie sprach, wurde

über und über rot und wagte dem Fragenden kaum ins
Gesicht zu sehn.

„Nun, als ich Euch sah, da dachte ich mir: Das wäre
noch eine, die dir gefiele, einfach und anspruchslos. Deun
das soll grad heraus gesagt sein: ich hab das Ledigsein satt
und die bösen Nachreden; jetzt muß geheiratet werden." Uli
machte eine Pause und fing seineu Hut auf, der ihm beim

Plakathaus beinah vom Kopf geflogen wäre. Roseli klopfte
indessen das Herz unter der Knopfreihe zum Zerspringen.
All das böse Leid war mit einem Schlag vergangen, vergessen;

es erinnerte sich nicht mehr, daß Uli ein schlimmer Weiber-

jäger und Sünder war, daß es hatte verzweifeln und sterben

wollen, es spürte auch die Kälte nicht mehr; es war nur ein

plötzliches Bangen in ihm, ein Hoffen und Hörenwollen und
eine endlose Dankbarkeit für das große, so tief ersehnte, späte

Lebensglück.

„Ja, heiraten will ich. Ihr habt mir damals gefallen,
Roseli, und ich wollte Euch zu einem Schöppchen Wein ein-

laden. Aber da merkte ich, daß Ihr in die „Versammlung"
gingt und da war's aus. Mit dem Kaffee war's mir nicht
so ernst," lachte er verschmitzt. „Ich mag die Stündeler nicht
leiden und nehm mir lieber das einfältigste Meitschi, das
einem grad in die Augen sehn darf, als eine, die in die

„Versammlung" läuft, und vor lauter Frommtun die Welt
verkehrt anschaut." — Solches sprach der Kneubühler. Und

überlegte gar nicht, wie weh er seiner stillen Weggenossin

tat, dachte nicht daran und merkte es auch nicht. Roseli war
auf einmal ganz in sich zusammengesunken; tat es die Kälte
oder das neue, wohl heftigste Leid, es fühlte ein Stechen auf
der Brust, das aus dem Herzen kam und wie ein scharfes

Messer in die Schulter und von da in den Rücken drang.
Unwillkürlich preßte es beide Hände aufs Herz, wie um ein

neues Weh zu verhindern. Und war es der Jammer der

schweren Enttäuschung oder das schmerzhafte, anhaltende
Stechen in der Brust, zwei Tränen stiegen ihm in die Augen,
große, todestraurige, die aber der Uli auch nicht bemerkte.

Man fuhr beim „Hirschen" vor. Roseli stieg aus und
dankte seinem Führer mit schwacher, versagender Stimme.
Langsam und uugesehn schritt es zu seinem Häuschen empor.
Wie es auf sein Läubchen trat, da lagen, vom Winterwind
hergewirbelt, die Blüten vom alten Apfelbaum drauf, hun-
derten von verwehten Tränen gleich. Roseli verschloß sich in
seine kalte Stube und legte sich, todesmatt wie es war, unter
seinen Federturm am helllichten Tage.

Viele Tage und Wochen blieb es liegen, den Kopf gegen
die Wand gekehrt, mit keuchender Brust und fliegendem Atem,

Fieber und Fieber. Aber überlebt hat es das Unglück doch.

Die Schwester aus Zürich saß am Bett und pflegte.
Als nach Wochen das Roseli im warmen Sonnenschein

wieder draußen auf dem Läubchen saß, sagte es mit zittriger
Stimme zur Schwester: „Weißt du was, ich möchte von

Bösmauligen fort und zu dir nach Zürich; s' wird sich gewiß
dort auch Arbeit für mich finden."

Und wieder ein paar Tage später, als Jungfer Schürch
die Nachricht gebracht, der Kneubühler sei verlobt und wolle
bald Hochzeit machen, meinte es: „Ich könnte doch einige
meiner Sachen verkaufen, bevor es ans Umziehn geht. Das
zweite Bett brauche ich eigentlich auch nicht mehr."

Nach diesen Worten glitt es wie ein trübes Wölkchen

über sein eingefallenes Gesicht und ein tiefer Seufzer stieg

hinauf in den grünen, alten Apfelbaum.

^ Ende. —

lH

(in ?gg auf dem Snenier stothorn.
von Urmin Zchmar?, gern.

Auf dem „Oberland" fuhren wir frühmorgens von In-
terlaken nach Brienz, dem weltberühmten Dörfchen der Schnitz-
lerkunst. Die Sonne, noch im bläulichen Horizonte stehend,
übergoß den kühlen Sommermorgen mit gleißendem Golde
und spielte mit den klaren Wassern. Das flinke Schiff durch-
furchte den azurblauen See, hinter sich das kräuselnde Wellen-
spiel, das umso stiller und ruhiger wurde, je weiter es sich

ausdehnte, um schließlich wieder seinen frühern, schimmernden
Glanz zu finden.

Hie und da sprangen kecke Bewohner der Tiefe in die

sonnendurchflutete Höhe und huldigten der Feuerkugel mit
stummem Morgengruß. Helle Glocken, die die Gläubigen zur
Morgenandacht riefen, sandten ihren weihevollen Klang zu
uns hinaus, und hoch von den Firnen droben ertönte in
wehmütigen Akkorden das Gebet eines frühen Alphornbläsers.

So fuhren wir zwischen den mächtigen Bergriesen dahin,
die der idyllische Brienzersee als stramme BeHüter gewählt,
neigten uns ehrfurchtsvoll vor dem schäumend niedersausenden
Gießbach und erreichten nach einer Stunde rosiger Fahrt
Brienz, die Ausgangsstation der Rothornbahn.
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